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Hberglaube tm Bmiervolk.
Ot)ne- Seifet ift ber Slbergtaube ban! ber

toiffenfchaftlichen Stufftärung unb ber ntobernen
©chutbitbung im Abgehen. 2öer aber annehmen
fottte, er fomme !aum mefjr bor unb habe ftc^
toenigftenS feiner töricfjtefte'n 3luStoüchfe gang be=

geben, ben belehrt ber jüngft erfdjienene Sßeric^t
über baS retigiöfe, fitttiche unb firctjtiche Seben ber
bernifctjen SanbeSfirdje in ben^afjren 1906—1909
anberS. Stuf ©runb bon 210 ipfarrberidjten läfü
ficfj ber ©eneralberichterftatter, §err ißrofeffor Dr.
IBartfj, barüber alfo berneijmen:

SltS ein Überbteibfel aus ber alten tjeibnifctjen
3eit unferer SSorfafiren haftet unferer iBolfSfröm»
migfeit noch bielfach ber 2lb er glaube an, b. fj.
bie ißertoenbung religiöfer Söorte unb §anblungen
gu rein irbifc^en, gum ©eit fogar unfittlichen
Streifen. ®r ift feutrer gu faffen unb ans Öic^it

gu bringen, toeil er fid) unb anbern nidjt gerne
9îechenfchaft über fein ©afein gibt, unb toeit er
tn ben berfd^iebenften ©eftatten auftritt, bom
maffiben ©tauben an baS toitbe £>eer in ben Süften
bis gum gefüllten SSorgimmer ber KartenfKlägerin
in unfern ©täbten; aber fein innerfteS äßefen ift
eins unb baSfetbe. SJianctjeS freilid^, toaS bem Un»

erfahrenen toie Stbergtaube erfdjeinen !ann, beruht
lebiglidj auf alten ^Beobachtungen in begug auf
Sßetter unb Ktima, bie fich gu einer Überlieferung
berfeftigt haben, g. S3, bie Katenbergeidjen für ben

fÇetb» unb ©artenbau, ober baS Stuffinben unter»
irbifdjer ©etoäffer mittelft ber äßünfchetrute. StnbereS

ift ber boUStümlidfe SluSbrucf für eine tiefreligibfe
©mpfinbung, g. 33. toenn baS neugeborene Sîinb

feinen erften ütuSgang über baS ©adjtrauf hinaus
in bie Kirche, unb bie äßödjnerin ihren erften 3luS»

gang ebenfalls in bie Kirche. macht. 31ber in ber
Wieget geigt bodj ber Slbergtaube, auch too er fich

djrifttich gu fihmücfen berfucht, beuttidj feine £>er=

fünft aus ber guretjtreligion beS ^eibentumS,
bie in altem Ungewöhnlichen böfe SMdjte toittert
unb fiefj angftboE gegen biefetben gur äßet» fetjt.
SElan fürchtet frei) bor ©eiftern, bie auf bem grieb»
hof ober in ber ißfrunbfcheuer fpufen; toer einen

©rengftein berfe^t ober |>olg gefrebelt hat, ber

'flnbet im ©rab feine Wtulje, fonbern muff umgehen.
SDtan fürchtet fid; bor bem böfen 33ticf, bor |)e;ren,

toetihe baS SStet) itnb bie SSäume unfruchtbar machen,

bie ©cfjtafenben burdj Sttpbrücfen quälen fönnen.
Eftan fürchtet fich bor fchtimmen 33orbebeutungen
(Klopfen an ber Sßanb, ein SDÎaultourf im ©arten,
eine fcijtoarge Ka^e am SOîorgen), bor ttngtücfS»
tagen toie bem EJtitttood), bor fchtimmen ©räumen,
bie man aus bem ©raumbüdjtein beutet, bor un»
giinftigem 33ögelgegtoitfcher an bem Sßege, ben man
geht. Kranfljeit unb ©ob bieten bem Stbergtauben
bie reichfte ©rnte ; für franfeS SSieh im ©taE, bem
toeber bie angenagelten Settel mit fabbatiftifchen
gormetn, noch ber „©taEfegen" beS freunbtidjen
ElactibarS haben Ijetfen fönnen, toirb ber ,,33rüm»
meter" geholt, ber mit ben „brei ^öc^ftert Etamen"
umgugetjen, baS rinnenbe 33Iut burch Sauberformetn
unb ©ebärben gu „fteEen" toeifj. gür einen 33ruch
ertoartet man Leitung, toenn man baS franfe
Kinb am Karfreitag unter 3tuSfprect)en ber brei
Elarnen burch eine gefpattene ©idje burchgieht. Ettit
alten animiftifchen SSorfteEungen hängt eS gu»

fammen, baff ber ©ote ja nicht mit bem Kopfe
boran aus bem ^aufe getragen »erben barf, unb
baff baS ©uch, mit bem bie Seiche beim Eßafchen
abgetroefnet »orben ift, nachher um einen Etpfet»
bäum gebunben toirb. 33äume, bie man am StEer»

feetentag tüchtig fdjüttelt, tragen baS nädjfte $af;r
biet 0bft; ©annäfte, bie man an Ettterfeeten
fchneibet, geben gute SBefen. ©ttoaS „GüingetegteS",
baS, man in einer StafcEje unter ber ©cfjweEe ber»

gräbt, hält bie böfen ©eifter bom Çaufe fern. SttS

magifche SDïittel ber»enbet ber Aberglaube mit
SSortiebe bie 33ibet ober etmaS auf bie ©aframente
SSegügticfjeS. Kinber »erben nicht fetten in Kranf»
heitSfäEen ober nach ber ©aufe eine SBeile auf bie
33ibet gelegt; gegen „©ichter" empfiehlt eS fich/
bem Kinb ben Stnfang beS QohanneS»@bangetiumS
unter baS Kopffiffen gu legen; bor »idjtigen ®nt»
fcheibungen toirb bie 33ibet aufgefchtagen, »ie eS

fhon Stuguftin in ïttaitanb getan hat. ©egen 33Iih»
fchlag unb geuerSgefahr tglft „Sufthangenbe
SBrief^, ber als eine Sufätoift CSh^ifti aufbewahrt
unb abgefchrieben »erben foE. ©ttoaS Stadjtmahl»
brot, in ben i|3ftangptäh gefteeft, fchafft gutes
SBachStum; bie ©aufe eines KinbeS bringt ih»
enttoeber ©enefung ober ein fetigeS ©nbe; jeben»

faEs „entfcheibetfih's". ©otehe SSorfteEungen »erben
befonberS buoh bie Quacffatber unb burch bie

Kapuginer genährt, benen manche in bie fattjo»
tifchen Sîachbarfantone nachlaufen; biefe forgen

Aberglaube im Kernervolk.
Ohne- Zweifel ist der Aberglaube dank der

wissenschaftlichen Aufklärung und der modernen

Schulbildung im Abgehen. Wer aber annehmen
sollte, er komme kaum mehr vor und habe sich

wenigstens seiner törichtesten Auswüchse ganz be-

geben, den belehrt der jüngst erschienene Bericht
über das religiöse, sittliche und kirchliche Leben der
bernischen Landeskirche in den Jahren 1906—1909
anders. Auf Grund von 210 Pfarrberichten läßt
sich der Generalberichterstatter, Herr Professor vr.
Barth, darüber also vernehmen:

Als ein Überbleibsel aus der alten heidnischen

Zeit unserer Vorfahren haftet unserer Volksfröm-
migkeit noch vielfach der Aberglaube an, d. h.
die Verwendung religiöser Worte und Handlungen
zu rein irdischen, zum Teil sogar unsittlichen
Zwecken. Er ist schwer zu fassen und ans Licht
zu bringen, weil er sich und andern nicht gerne
Rechenschaft über sein Dasein gibt, und weil er
in den verschiedensten Gestalten auftritt, vom
massiven Glauben an das wilde Heer in den Lüften
bis zum gefüllten Vorzimmer der Kartenschlägerin
in unsern Städten/ aber sein innerstes Wesen ist
eins und dasselbe. Manches freilich, was dem Un-
erfahrenen wie Aberglaube erscheinen kann, beruht
lediglich auf alten Beobachtungen in bezug auf
Wetter und Klima, die sich zu einer Überlieferung
verfestigt haben, z. B. die Kalenderzeichen für den

Feld- und Gartenbau, oder das Auffinden unter-
irdischer Gewässer mittelst der Wünschelrute. Anderes
ist der volkstümliche Ausdruck für eine tiefreligiöse
Empfindung, z. B. wenn das neugeborene Kind
seinen ersten Ausgang über das Dachtrauf hinaus
in die Kirche, und die Wöchnerin ihren ersten Aus-
gang ebenfalls in die Kirche macht. Aber in der

Regel zeigt doch der Aberglaube, auch wo er sich

christlich zu schmücken versucht, deutlich seine Her-
kunft aus der Furcht religion des Heidentums,
die in allem Ungewöhnlichen böse Mächte wittert
und sich angstvoll gegen dieselben zur Wehr setzt.

Man fürchtet sich vor Geistern, die auf dem Fried-
Hof oder in der Pfrundscheuer spuken/ wer einen

Grenzstein versetzt oder Holz gefrevelt hat, der

-findet im Grab keine Ruhe, sondern muß umgehen.
Man fürchtet sich vor dem bösen Blick, vor Hexen,
welche das Vieh und die Bäume unfruchtbar machen,

die Schlafenden durch Alpdrücken quälen können.
Man fürchtet sich vor schlimmen Vorbedeutungen
(Klopfen an der Wand, ein Maulwurf im Garten,
eine schwarze Katze am Morgen), vor Unglücks-
tagen wie dem Mittwoch, vor schlimmen Träumen,
die man aus dem Traumbüchlein deutet, vor un-
günstigem Vögelgezwitscher an dem Wege, den man
geht. Krankheit und Tod bieten dem Aberglauben
die reichste Ernte / für krankes Vieh im Stall, dem
weder die angenagelten Zettel mit kabbalistischen
Formeln, noch der „Stallsegen" des freundlichen
Nachbars haben helfen können, wird der „Brüm-
meler" geholt, der mit den „drei höchsten Namen"
umzugehen, das rinnende Blut durch Zauberformeln
und Gebärden zu „stellen" weiß. Für einen Bruch
erwartet man Heilung, wenn man das kranke
Kind am Karfreitag unter Aussprechen der drei
Namen durch eine gespaltene Eiche durchzieht. Mit
alten animistischen Vorstellungen hängt es zu-
sammen, daß der Tote ja nicht mit dem Kopfe
voran aus dem Hause getragen werden darf, und
daß das Tuch, mit dem die Leiche beim Waschen
abgetrocknet worden ist, nachher um einen Apfel-
bäum gebunden wird. Bäume, die man am Aller-
seelentag tüchtig schüttelt, tragen das nächste Jahr
viel Obst/ Tannäste, die man an Allerseelen
schneidet, geben gute Besen. Etwas „Eingelegtes",
das man in einer Flasche unter der Schwelle ver-
gräbt, hält die bösen Geister vom Hause fern. Als
magische Mittel verwendet der Aberglaube mit
Vorliebe die Bibel oder etwas auf die Sakramente
Bezügliches. Kinder werden nicht selten in Krank-
heitsfällen oder nach der Taufe eine Weile aus die

Bibel gelegt/ gegen „Gichter" empfiehlt es sich,
dem Kind den Anfang des Johannes-Evangeliums
unter das Kopfkissen zu legen/ vor wichtigen Ent-
scheidungen wird die Bibel aufgeschlagen, wie es

schon Augustin in Mailand getan hat. Gegen Blitz-
schlag und Feuersgefahr hilft der „Lufthangende
Brief", der als eine Zuschrift Christi aufbewahrt
und abgeschrieben werden soll. Etwas Nachtmahl-
brot, in den Pflanzplätz gesteckt, schafft gutes
Wachstum/ die Taufe eines Kindes bringt ihm
entweder Genesung oder ein seliges Ende/ jeden-
falls „entscheidet sich's". Solche Vorstellungen werden
besonders durch die Quacksalber und durch die

Kapuziner genährt, denen manche in die katho-
lischen Nachbarkantone nachlaufen/ diese sorgen



bafür, baff „glauben" bei matteten iljrer Sunben
niifjtê anbereê ift al§ bie unbeftimmte 33or[teUung
bon übernatürlichen Gräften unb Sßirfungen, bie

matt burdj gauber in feinen ®ienft nehmen Eönne,
atfo eben ber Stbergtaube.

berfteijt ftdj boit felbft, baff bie ©injel»
Reiten, bie toir aufgellt fjaben, fictj bureaus nicEjt
überall unb nidjt bei allen Seilen unferer SBeböl»

ferung na^toeifen laffen, unb baff eê gang unrichtig
märe, unfer SSoIE für abergläubifdfer al§ anbere

§u erflären. Slber bie Satfadje miiffen mir gelten
taffen, baff ber Aberglaube unter un§ noefj immer
eine gemiffe 9îotte fpielt.

Shmftmaler Albert SMti.
t 7. Sunt 1912.

Merleç frb'bljck unb traurige Gegebenheiten,
berichtet burd? Johann Jofeph podt,

beider Bed?ten Doctoren, im Jaf?r 1710.

Sin ülatut bat fiel IDciber unb ein IPeib bat riet ütanner.
Der Äetl. ßieronpmus fd?reibet, (Epift. II er f?abe

çjtoei? (Eheleute gefehen, einen ITIann nemlich ber groan^ig
feiner (Ehemeiber; unb eine 5rau bie jroetj unb äroantjig
ibrer (Ehemänner überlebt unb biefe bepde haben gu=

fammen geheuratf?et; 2lts nun jeberman begierig oer*
langte 3uerfal?ren, meld?es unter ihnen beiben am
erften fterben mürbe, ba fetpe 3uerft bas Töeib geftorben,
unb berTïïann non allem üolcft in ber Stadt mit Jränben
bc3iehret morben, ja, als man fie 3U (Srabe trug, habe
er ein palm3tneig in ber Äanb getragen, unb fet?e fo
nor ber Bahr hergegangen, bas ganfje Doldt aber mit
£orbeer*Jränt;en ihme gefolget.

Argliftiger Portbeil eines Iffens.
(Es trüge, fid? einsmahls 3U, ba| bie Diener am

Eäofe papft Julius II. Jaftanien auf gtühenbe Johlen
legten, alfo gebraten mit ber Seuer3angen heroor langten,
unb fich barmit fättigten. 2Us nun folies ein 2tff mit
allem Sleifö beobachtete, unb fold?e Diener, auf ihres
ßerrn Befelh eilenbs hiuroeg lieffen, bemfelben auf-
3umarten, inbeffen ftame bem befagten Affen eine Cuft
an, bie nod? auf ben Johlen iiegenbe Jaftanien 3U

oerfd?ludten, meil er aber bie 5euer*3angen nicht finben
hunte, ergriffe er in (Eil bie auf bem ßeerb liegende
Jaije, unb bebienet fich berfelben norbern Süjfe anftatt
ber Sange, meil er fid? beförd?te, er mochte, mo er
feine eigene 5üfse gebrauchte, felbige oerbrennen. Dawten*
hero ber Jtaliäner Sprid?mort entftanben: Cayar la
Castagna Con la Zampa Del Gatto; (bie h^ffou
Jaftanien mit Jaijenpfoten aus ber 2lfd?e holen.) TDel=

d?es diejenigen betrifft, bie mit anderer Deute Schaben
und (Sefahr ihrer eigenen Sicherheit roahrnehmen.

* **
(Es haben niel Deute gefehen, und be3euget, daß die

Affen in der £andfd?aft Peru mit den (Eimool?nern fo
oertraulid? umgehen, baff fie aud? fogar mit ihnen um
(Selb fpielen; TDann fte nun geroonnen, fo oerfügen fie
fich mit denen Peruanern in's TDirths-Äauff, trinken
mit ihnen, und 3ahlen aus, fo niel ihre portion aus*
traget.

Sin Bund lernet fingen.

J®ieroni?mus piarius e^elftet in feinem fchönen
Büd?lein, in melchem er lehret, baff die Beftien, offt
mehrer IDÜ3 non fid) fpüren laffen, als etliche ITTenfchen;
(Er habe eines £and*5ahrers ßunb gefchen, der unter
andern Jünften auch tn etmas die Dlufic nerftanden.
Dann fo offt feinßerr oder £ehr=TTTeifter ein Büchlein
aus feinem Sadt h«rnor ge3ogen, darinnen muficalif<he
TToten oer3eid?net maren, fepe der R>unb auf feines
Eberrn Sdfoojf gefprungen, und habe ihme nid?t allein
im Singen 3ugef?öret, fondern auch fogar ihme nach*
ahmend, mit gefungen, und bald einen Discant, bald
einen Baff, bald ganj; langfam, bald gefdfmind, feine
Stimme erfd?atlen laffen; ja er habe fo gar die (Colo*

raturen, Criller unb Däuffe nad?gema<het, baß bie Um*
ftehenbe darüber fid? 3um höd?ften nermunbert, und nor
(Seläd?ter faft nid?t 3U bleiben gemußt.

dafür, daß „glauben" bei manchen ihrer Kunden
nichts anderes ist als die unbestimmte Vorstellung
von übernatürlichen Kräften und Wirkungen, die

man durch Zauber in seinen Dienst nehmen könne,
also eben der Aberglaube,

Es versteht sich von selbst, daß die Einzel-
heiten, die wir aufgezählt haben, sich durchaus nicht
überall und nicht bei allen Teilen unserer Bevöl-
kerung nachweisen lassen, und daß es ganz unrichtig
wäre, unser Volk für abergläubischer als andere

zu erklären. Aber die Tatsache müssen wir gelten
lassen, daß der Aberglaube unter uns noch immer
eine gewisse Rolle spielt.

Kunstmaler Albert Welti.
î?- Im,, Isis.

Allerley fröhliche und traurige "Begebenheiten,
berichtet durch Johann Joseph pock,

beider Rechten Doctoren, im Jahr 1?1V.

Tin Mann hat viel Weiber und ein Weib hat viel Manner.
Der Keil. Kieronymus schreibet, Epist. II er habe

Zwey Eheleute gesehen, einen Mann nemlich der zwantzig
seiner Eheweiber; und eine Lrau die zwey und zwantzig
ihrer Ehemänner überlebt und diese beyde haben zu-

sammen geheurathet; Als nun jederman begierig ver>
langte zuerfahren, welches unter ihnen beiden am
ersten sterben würde, da seye zuerst das Meib gestorben,
und der Mann von allem volck in der Stadt mit Kräntzen
beziehret worden, ja, als man sie zu Grabe trug, habe
er ein palmzweig in der Hand getragen, und seye so

vor der Bahr hergegangen, das gantze volck aber mit
Lorbeer-Kräntzen ihme gefolget.

Arglistiger Vortheil eines Assens.

Es trüge sich einsmahls zu, daß die Diener am
Kose Papst Julius II. Kastanien auf glühende Kohlen
legten, also gebraten mit der Feuerzangen hervor langten,
und sich darmit sättigten. Als nun solches ein Äff mit
allem Lleiß beobachtete, und solche Diener, auf ihres
Kerrn Befelh eilends hinweg liessen, demselben auf-
zuwarten, indessen käme dem besagten Affen eine Lust
an, die noch auf den Kohlen liegende Kastanien zu
verschlucken, weil er aber die Leuer-Zangen nicht finden
kunte, ergriffe er in Cil die auf dem Keerd liegende
Katze, und bedienet sich derselben vordern Lüße anstatt
der Zange, weil er sich befürchte, er möchte, wo er
seine eigene Lüße gebrauchte, selbige verbrennen. Dannen-
hero der Italiäner Sprichwort entstanden: Luvur tu
LustaZnu Lon lu Zainpu Del Lutto; (die heißen
Kastanien mit Katzenpfoten aus der Asche holen.) IVel-
ches diejenigen betrifft, die mit anderer Leute Schaden
und Gefahr ihrer eigenen Sicherheit wahrnehmen.

-I- »
-I-

Es haben viel Leute gesehen, und bezeuget, daß die

Affen in der Landschaft Peru mit den Einwohnern so

vertraulich umgehen, daß sie auch sogar mit ihnen um
Geld spielen; Mann sie nun gewonnen, so verfügen sie

sich mit denen Peruanern in's Mirths-Kauß, trincken
mit ihnen, und zahlen aus, so viel ihre Portion aus-
traget.

Sin Bund lernet fingen.

Kieronymus piarius erzehlet in seinem schönen
Büchlein, in welchem er lehret, daß die Bestien, offt
mehrer Mitz von sich spüren lassen, als etliche Menschen;
Er habe eines Land-Lahrers Kund gesehen, der unter
andern Künsten auch in etwas die Music verstanden.
Dann so offt sein Kerr oder Lehr-Meister ein Büchlein
aus seinem Sack hervor gezogen, darinnen musicalische
Noten verzeichnet waren, seye der Kund auf seines
Kerrn Schooß gesprungen, und habe ihme nicht allein
im Singen zugehöret, sondern auch sogar ihme nach-
ahmend, mit gesungen, und bald einen Discant, bald
einen Baß, bald gantz langsam, bald geschwind, seine
Stimme erschallen lassen; ja er habe so gar die Eolo-
raturen, Triller und Läuffe nachgemachet, daß die Um-
stehende darüber sich zum höchsten verwundert, und vor
Gelächter fast nicht zu bleiben gewußt.
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